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GewerblirheBerichte
Die allgemeinedeutscheGewerbe- und Jndustrie-Ausstellu11gin Wittenberg.

Die von dem Gewerbe-Verein zu Wittenberg projektirte Aus-

stellung für das Jahr 1869 (Dauer: vom JO. Mai bis 10. Juni)
foll, wie ihre Benennung schonsagt, die gewerblichenund industriellen
Erzeugnissedes gesammten Vaterlandes umfassen, um ein möglichst
vollständigesBild der gewerblichenund industriellen Thätigkeit und

der Fortschritte auf diesen Feldern zu gewähren;sie soll Mineralien,
Rohstoffe,Erzeugnisseder Kunstgärtnerei,Materialien, M.:schinen,
Geräthe zum Betriebe aller Industrie- und Gewerbzweige,einschließ-
lich des Ackerbaues, und Modelle zur Anschauungbringen. Ausge-
schlossenVon der Ausstellung find alle eigentlich künstlerischenEr-

zeugnisse,also die der Malerei und Bildhauerei, nicht aber der Kunst-
1e erei-g ßDieauszustellendenGegenständewerden nach folgendenGruppen
klassifizirt«:

Gruppe 1.

N o h ft o f f e.

A. Aus dem Mineralreiche.
a· Metalle

«

Rohe. Aufgearbeitete. Zur Verwendung bei Manufakturen
bearbeitet-

b. Ghemischeprodnlrte

NichtmetallischeSubstanzen. AlkalischeErden und ihre Ver-

bindungen, hauptsächlichzu industriellen und gewerblichenZwecken.
c. Glas-, porzcllan und Töpferwaren

Gewöhnliches-Glas.Glas als Luxusartikel oder zu dekorativen

Zweckenverarbeitet. GewöhnlicheTöpferwaaren..sDergleichen zu

gewerblichenZwecken. Thonwaaren als Luxusartikel oder zu dekora-

tiven Zweckenverarbeitet.

d. Ruhe Edelsteine,Direktive-, Gold-, Gdelsleiusund Sillserarbeileu

Rohe«Eve1steikke.Iwane-, Gold-, Edelstein- und Silber-

waaren.

e. Materialien, Geriithe und Modelle zu liaulirhen Zwecken-
Materialien, mineralische. Desgleichen vegetabilische.Gerathe-

Modelle, z. B. von Hochbauwerken,Brücken,Viadukten 2c.

B. Aus dem Pslanzenreiche.
Erzeugnisseder Kunstgärtnerei.Rohstoffeund Materialien zur

Nahrung oder zu deren Bereitung benutzt. Materialien zu gewerb-
lichen Zwecken, in der technischenChemie, Färberei, Druckerei und

Medizin benutzt. Materialien zur Kleidungund zum Genuß-

«

gestelltwerden können.

Aus dem Thierreiche.
«

Zur Nahrung benutzteRohstoffeund Materialien. Zu medizi-
nischenZweckenbenutzte Stoffe. Zu gewerblichenZwecken benutzte
Stoffe.

Gruppe 2.

M a f ch i n e n.

A. Zum unmittelbaren Gebrauche.

Bewegungskraftmaschinen,z. B. Lokomotiven, Lokomobilen &c-

Theile zur Fortpflanzung der Bewegung. Maschinen zur Hebung
und Fortschasfungvon Körpern. Maschinen zumWiegen und Messen
fester, flüssigerund luftföru«1igerKörper. Maschinen zum Ackerbau.

B. Fabrikmaschinen.
Maschinen und Werkzeugezur Herstellungaller Fabrikate, welche

gesponuen, gewoben, gewirkt, geklöppelt,gefilztoder gelegt werden-

Maschinen zu metallurgischenVerarbeitungen. Maschinen zur Ber-

arbeitung mineralischer , vegetabilischerund animalischer Stoffe.
Maschinen und Apparate zum Brauen, Destilliren und zu chemischen
Arbeiten.

Gruppe 3.

Fabrikate, zum Gebrauch fertige.
Fabrikate, gesponnen, ewebt, gewirkt,geklöppelt,gefilztoder ge-"

legt. Fabrikate von Metallen. Fabrikate Von Glas, Porzellan,
Terracotta und irdene Waaren aller Art. Fabrikate von vegetabi-
lischen Substauzen, z. B. Holz, Stroh, Hanf, Gras, Kautschnck,
Guttapercha, Tabak. Fabrikate von thierischenSubstanzeu, Eler-
bein, Knochen, Horn, Wolle, Pergament, Leder, Schildpatt, Haaren,-
Federn, Borsten und dem ähnlichen. Waffen. Mathematische uud

physikalischeInstrumente Spirituosen. Kleidungsstiicke
Ausgeschlossensind alle leicht entziindlichenGegenstände,wie

Schießpulver,Sprengöl,Knallpulver, Streichhölzer,alle leichtexplo-
direnden Phosphor- und Kalipräparate2c., sowie alle einen iiblen

Geruch verbreitende Gegenstände,sofern solchenicht im Freien auf-
Flüssigkeiten,wie Spirituosen und dergl.,

müssen, soweit sie überhaupt nach Vorstehendem zulässigsind, in

wohlverwahrten Flaschen ausgestellt werden.

Der AusstellungsLZlusschußbeschafft zum Betrieb von Ma-

schinen, soweit thunlich, Dampf uud Dauipskraft gegen Entschädi-

gung. Jeder Aussteller, welcherdavon Gebrauch machen will, hat
sichmit dein Ausschußdeshalb zu verständigen.Behufs Ertheilung

36



L-

von Prämien und Belobigungen wird ein Preisrichter-Kollegium
aus Nichtausstellern vom Ausschusseberufen werden.

Anmeldung.
Die auszustellendenGegenständesind bis spätestens1. Novem-

ber d. J· bei dem Ausschusse für die allgemeinedeutscheGewerbe-
und Jndustrieausstellung in Wittenberg anzumelden, auch bei der

Anmeldung der nöthigeWand-, Tisch- oder Fußbodenraumanzu-

geben, und zwar in preußischenFußen und Zollen, Quadratfußen
und Quadratzollen oder Kubikfußenund Kubikzollen. Der Ans-

stellungs-Ausschnßentscheidetdarüber, ob der angemeldete Gegen-
stand dem Zweckeder Aussteclungentsprechendzuderselben zugelassen
werden kann.

Einlieferung der Gegenstände.
1) Alle Ausstellungsgegenständesind mittelst doppelter Liefer-

scheinean den Ausstellungs-Ausschußzu Wittenberg zu adressiren
und in der Zeit vom 1. bis 20. April 1869 fracht- und spesenfrei
in das Ausstellungs-Lokalzu liefern. 2) Für Beschädigungendurch
Sonnenlicht, Luft, Staub und Bruch wird keine Entschädigungge-

leistet. Auch liegt die Versicherungder Gegenständegegen Feuersge-
fahr den Ausstellern ob. 3) Für Schutzmittelzur Verhinderung von

dergleichen Beschädigungenhaben die Aussteller selbst Sorge zu

tragen. 4) Alle die AusstellungbetreffendenBriefe müssenfrankirt
werden. 5) Die Formulare zu den Lieferscheinen,welche den als

Aussteller sich-Meldendenzugesendetwerden, sind vollständigund

IN-

deutlichauszufüllen 6) Gegenständevon einem Aussteller, welche
dem Programme nach zu verschiedenenKlassengehören,müssennach
der Klassifikationjeder besonders verpackt werden. 7) Die Aus-

packungund Aufstellungder Gegenständebesorgt der Ausschußauf
Kosten der Ausstellerz dochsteht es den Letzterenfrei, dies mit Ge-
nehmigungdes Ausschussesdurch eigeneArbeiter bewirken zu lassen.
8) Sollen Apparate, Maschinen ec. durch Dampfkraft in Betrieb ge-
setztwerden, so ist dies gleichbei der Anmeldung besonders anzu-
geben. Die etwa nöthigenAnordnungen haben die Aussteller unter

Genehmigung des Ausschusses selbst zu treffen. 9) Alle Ansstel-
lungsgegenstände,welcheverkäuflichsein sollen, müssenmit dem Ver-
merk ,,Ver"käuflich«und mit dem betreffendenPreise bezeichnetwer-

den, doch können die in den Ausstellnngsräumeneinmal befindlichen
Gegenständenicht vor Beendigung aus denselben entfernt werden.

10) Gegenstände,welche innerhalb 14 Tagen nach Beendigungder

Ausstellungnicht abgeholt worden sind, werden vom Ausschußan den

Aussteller auf dessenGefahr und Kostenzurückgesendet.11)Pro Ku-

bikfußRaum werden vom Aussteller 4 Sgr., pro Quadratfuß hori-
zontaler Flächenraum 8 Sgr. und pro QuadratfußWandfläche
2 Sgr. vergütet, und werden zu diesem Behufe die Ausstellungs-
gegenständein drei Klassen getheilt, nämlich 1. kubische,2. Plan-
und 3. hängende.—- Die erste Hälfte der von den Ausstellern für
den zu überlassendenRaum zu gewährendeEntschädigungmuß bei
·der Anmeldung, die zweiteHälfte dagegenbei Rückgewährder aus-

zustellendenGegenst-Lindeentrichtet werden.

I

Ueber Vergoldungdes Glases zur HerstellungoptischerSpiegel.
Von W. Wernicke.

Methoden der Glasversilsberung für die Herstellung optischer
Spiegel sind in den letzten 10 Jahren mehrere angegeben worden,
welchein der Praxis für verschiedeneZweckemit Erfolg benutztwerz
den. Auchpflegt man jetzt, nach dem VorschlageFoucault’s, uni
bei Sonnenbeobachtungen die Wirkung der Sonnenstrahlen abzu-
schwächen,die Objektive der Fernröhre mit dünnen durchsichtigen
Silberschichten zu belegen, ein Verfahren, welches an mehreren
Sternwarten bereits eingeführtist. Einer längerenBenutzung des

Metallspiegelssteht aber die Natur des Silbers entgegen, welches
an der atmosphärischenLuft in Folge ihres Gehalts an fremden
Gasen nach nicht sehr langer Zeit seinen Glanz verliert.

Man hat daher versucht, das Silber für die genannten Zwecke
durch Gold zu ersetzen,aber die angegebenenMethoden haben sichbei

nähererPrüfung als unsicher herausgestellt. J. von Liebig hat
ein Verfahren der Glasvergoldung in den von ihm herausgegebenen
Annalen der Chemie nnd Pharmacie angegeben, welches darin be-

steht, daß eine besonders vorbereitete alkalischeGoldlöfungdurch eine

Mischung von Weiugeistund Aether reduzirt wird· Das Gelingen
diesesVerfahrens ist jedochan nicht ermittelte Bedingungengeknüpft
und daher, wie Liebig selbst sagt, im Großen überhauptnicht zu
verwenden.

Mit optischenVersuchen beschäftigt,habe ich vor einiger Zeit
ein Verfahren gefunden, welchesnie versagt und stets leicht und be-

quem ausgeführtwerden kann. Man bereitet zur Herstellung einer

glänzendenund fest haftenden Goldschichtauf Glas 3 Lösungen,
welche man längereZeit aufbewahren kann und zum Gebrauche nur

in bestimmten Verhältnissenzu mischenhat.
1) Eine Lösungvon Goldchlorid in Wasser, welchein 120Kubik-

centiineter 1 Grm. Gold enthält. Man löst hierzu das Gold in

möglichstwenig Königswasser,verdampft im Sandbade die über-

schüssigeSäure und verdünnt dann bis auf 120 Kubikeentimeter.

Es ist hierbei nicht nothwendig, das salzsäurehaltigeGoldchloridbis

zur Bildung des Chlorürs zu erhitzen, weil ein ganz geringer Ge-

halt an Säure für die Bildung eines guten Spiegels nicht von Be-

lang ist. Dagegen muß dieseGoldlöfungabsolut frei von solchen
Metallen sein, welche durch die Reduktionsflüssigkeitmetallischaus-

»

geschiedenwerden, namentlichfrei von Silber. Enthält das Gold-

chloridSpuren von Chlorsilber, so wird das meiste Gold pulverför-
mig gefälltund der dünne mißfarbigespiegelndeGoldiiberzug löst
sichsehr bald vom Glase ab.

»

2) Eine Natronlauge vom spezifischenGewicht 1,os. Diese

f

(Poggendorff’sAnn. Bd. 133.)

brauchtnicht«rein zu fein; ich habe zu meinen Versuchen käufliche,
mit gewöhnlichemKalke kanstifchgemachteSoda, welche Chlor und

Schwefelsäureenthielt, mit demselbenErfolge, wie chemischreine
’

Natronlauge, benutzt.
B) Die Reduktionsflüssigkeit.Man mischt 50 Grm. englische

Schwefelsäuremit 40 Grm. Alkohol nnd 35 Grm. Wasser, destillirt
nach Zusatz von 50 Grm. feinem Braunsteinpulver im Sandbade
bei gelinderWärme nnd leitet die Dämpfe in eine mit 50 Grm.
kalten Wassers gefüllteFlasche. Man destillirt so lange, bis sichdas

Volumen des vorgeschlagenenWassers verdoppelthat. Die erhaltene
Flüssigkeit,welcheAldehyd und etwas Essig- und Ameiseniitherent-

hält, versetztman mit 100 Kubikcent. Alkohol und 10 Grm. mittelst
Salpetersäure invertirten Rohrzuckers,-und ergänztdie Mischung
durch Zusatz von destillirtem Wasser auf 500 Kubikcentimeter. Die

Ueberführungdes Zuckers geschiehtin der Weise,daß man 10 Grm.

gewöhnlichenRohrzuckersin 70 Kubikceut. Wasser löst, die Lösung
mit 72 Grm. Salpetersäure vom spez.Gewicht1,34 versetztund eine

Viertelstundelang kocht.
Diese Reduktionsflüssigkeit,in gnt verkorkten Flaschen aufbe-

wahrt, läßt sichmehrere Monate hindurchmit gleichemErfolge be-

nutzen.
i

Um nun einen Plan- oder Hohlspiegelherzustellen, mischtman

in einem passendenGlasgefäßeeinen Theil der Natronlauge mit dem

vierfachen Volumen der Goldlöfungund fügt alsdann Ifss bis höch-
stens 730 des Ganzen von der Rednktionsfliissigkeithinzu. Die

Mischungfärbt sich schnell grün von ausgeschiedenemGolde; man

bringt sie sogleichmit der zn vergoldendenGlasfläche in Berührung,
und zwar so, daß sichdas Gold von unten nach oben ansetzenkann.
Die Schnelligkeitder Vergoldung ist von der Temperaturabhängig.
Bei einer mittleren Zimmerwärmevon· 15 0 R. beginnt der Spiegel
sichnach 30 Minuten zu bilden, nach 172 Stunde ist er mit präch-
tig grüner Farbe durchsichtig,und nach 272 bis Z Stunden hat er

eine solcheDicke erreicht, daß er nur eben mit tief dunkelgrünem
Lichtedurchscheinendist« Bei 450 bis 500 R. geht derselbe Prozeß
schonnach 20 bis 25 Minuten vor sich, bei 60o R. noch schneller;
eine höhereTemperatur anzuwenden, ist jedochunzweckmäßig,weil
das Gold alsdann weniger fest am Glase zu haften scheint- Inner-

halb der angegebenenGrenzen ist die-Güte der Spiegel in Bezug
auf Glanz und Haltbarkeit dieselbe; allein es kann zuweilen vor-

kommen, daß in der Wärme die in der Flüssigkeitstets in geringer
Menge enthaltene Luft in Bläschen aufsteigt und hierdurch feine
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Löcherim Spiegel verursacht, welchezwar Dichtim reflektirten, wohl
aber im durchgehendenLichte sichtbar sind; aus diesem Grunde ist
es, bei Anwendung von Wärme, zweckmäßig,die alkalischeGoldlö-
sung vor dem Zusatz der Reduktionsflüssigkeit,bevor man sie mit

dem zu vergoldendenGlase in Berührungbringt, bis nahe zum Sie-
den zu erhitzen. Der auf die eine oder andere Weise erhaltene Spie-
gel wird mit Wasser sorgfältigabgespültund, auf Fließpapiermit
der belegten Fläche nach unten schräg gegen eine Wand gestellt,
bei gewöhnlicherTemperatur an der Luft getrocknet; er zeigt als-

dann stets eine vollkommene Politur. Die Vorbereitungund Reini-

gung der zu vergoldendenGläser kann man in gleicherWeise wie
bei der Versilberung bewerkstelligen,für welcheG. Quincke«in seinen
optischenExperimental-Untersuchungenalle geeignetenVorsichtsmaß-
regeln gegeben hat. Jn den meisten Fällen genügt schon ein ein-

faches Putzen mit Natronlauge und Alkohol; dahingegenmuß man

sichwohl hüten, eine Säure als Putzmittel anzuwenden; in diesem
Falle löst sichdie Goldschichtspäterleicht vom Glase los.

Preisaufgabendes Vereins zur Beförderungdes Gewerbfleiszesin Preußen.
(Termin für die Lösungderselben Ende Dezember 1868.)

Erste Preisaufgabe,
betreffend die Förderung von weißemMarmor auf preußischen-(Gebiet.

Die silberne Denllniinze, oder deren Werth, und außerdemEin
Tausend Thaler Demjenigen, welcher einen Bruch von weißem
Marmor, an Korn und Brauchbarkeit dem karrarischen Statuen-

marmor ähnlich, ausfindet und dessen Ausbeute dahin fördert, daß
eine Anzahl kleiner Blöcke von wenigstens 20 Zbll Höhe, 17 Zoll
Breite und 10 Zoll Dicke, zu Büsten und andern kleinen Gegen-
ständenanwendbar, sich in Berlin in einer Niederlagezur Auswahl
vorfindet. Der Verkaufspreis in Berlin darf den des karrarischen
Statuenmarmors in Berlin nicht übersteigen.

Zweite Preisaufgabe,
betreffend ein Email ans Gußeisen.

Die silberneDenkmiinze, oder deren Werth, und außerdem
Drei HundertThaler für die Darstellung eines Etnails auf Guß-
eisen in verschiedenenFarben, an der Luft haltbar, was durch Ber-

suchebewiesenwerden muß, die ein Jahr lang fortgesetztwerden.

Die vorzulegendenProbestückemüssensowohl in Basrelief, als

in runden Skulpturen von 2 bis 3 Fuß Höhebestehen. Das Email

darf nicht stärkersein, als Kunstverständigedasselbe auf gebrannten
Thonarbeiten der della-Robbia-Glasur sich gefallen lassen.

Dritte Preisaufgabe,
betreffend die Erzeugung einer weißenFarbe auf Zink.

Die silberne Denklniinze,oder deren Werth, und außerdem

Zwei HundertThaler Demjenigen, welcherzum Ersatz der zeither
angewendeten, von den Künstlern ungern gesehenenOel- oder ähn-

lichenAnstriche auf Zinkgüßen(als Statuen, Vasen und Architektur-

theilen), die Oberfläche des Zinks und seiner Löthfngenauf chemi-
schemWege so behandelt, daß eine gleichmäßigweiße,haltbareFarbe

s«»ein-w·»;:welchemindestensdas Ansehen und die Haltbar-
l-

—

;-" ——-«es«s’«defitzt,deren Erzeugungskosten nicht
theurer ausfallen, als die des ersteren, und deren Herstellung nicht
wesentlichmehr Zeit erfordert als bisher. Die Darstellungsweise
diesesweißenUeberzugeshat derBewerber genau zu beschreibenund

mitzutheilen.

sT ..).
« Esc-

Vierte Preisaufgabe-
betreffend die Verhütung der plötzlichenSelbstzersetzungdes Chlorkalks.

Die silberne Denktniinze, oder deren Werth, und außerdem
Drei Hundert Thaler für die wissenschaftlicheErklärungder—Ur-
fache der plötzlichenZersetzbarkeit des Ehlorkalks bei gewöhnlicher
Temperatur und fiir die Bezeichnungder ans dieser Erklärungher-
zuleitendenMittel zur Verhütungder gedachten Zersetzung. Diese
Mittels sollen sichein Jahr lang in der Praxis bewähren.

Motive:

Jn den letzten Jahren, wo sichdie Anforderungenan eine ver-

mehrte bleichende Kraft des Chlorkalks, also an eine größereReich-
haltigkeitan unterchloriger Säure bedeutend gegen früher gesteigert
haben, wird ein Chlorkalk angefertigt, der bis zu 34 Prozent Chlor»
enthält. Jn verschiedenenFabriken ist es wiederholentlichvorge-
kommen, daß ein solcherChlorkalk, in Fässer verpackt, also bei ge-

ringem Luftzutritte, sich in wenigen Minuten unter bedeutender

Wärme-Entwickelungso völlig zerfetzthat, daß nur Ehlorealeinm
zurückgebliebenist« Der dadurch entstehendeVerlust ist bei der Aus-

dehnung dieses Fabrikationszweigesvon Bedeutung, und die Mittel,
ihn zu verhüten, können nur auf die Ursache der eben erwähnten
Zersetzbarkeitsichgründen.

Fünfte Preisaufgabe,
betreffend die Herstellung eines gelblichenFarbentons auf weißeMarmor-

arten.

Die silberne Denkmüuze,oder deren Werth, und außerdem
Drei HundertThaler für die Angabe eines Verfahrens, die weißen
zur Anfertigung von Verzierungenund Figuren tauglichenMarmor-
arten mit einem gleichmäßigen,haltbaren gelben Farbenton, welcher
mindestens bis auf 712 Zoll in das Material eingedrungen sein
muß, zu versehen. Es ist Bedingung, daß durch das angewendete
Färbemittel die Natur des Marmors nicht verändert werde, und daß
es möglichsei, den Farbenton je nach Bedürfniß heller oder dunkler

herzustellen. Die gefärbtenMarmorsorten müssen sich mindestens
ein Jahr unverändert erhalten.

Motive:

«

Es ist häufignothwendig,den weißenblendenden Farbenton des

Marmors zu mildern oder umzuändern,je nachdemdie Räume, in

wilchenMarmorarzten angewendet werden, es erfordern. Seit un-

denklichen Zeiten ist dies versucht worden. Alle bisher bekannten
antiken und modernen Verfahren überziehendie schon fertigen Ar-
beiten in irgend welcher Weise mit der gewiinschtenFarbe. Dies

führt die Uebelständemit sich, daß 1) die durch das Arbeiten (mit
Meißel, Raspel, Bohrer, Schliff) verschiedenempfänglichgemachte
Oberflächedie Farbe nichtgleichmäßigannimmt; 2) die Politur sehr
schwierig,oft unmöglichherzustellenist,

Darum sollen hier die halbvollendetenArbeiten, bei denen also
noch Marmor fortzunehmen ist, 712 Zoll von der färbendenMasse
durchdrungen werden, damit die Arbeit nachher vollendet werden

kann. Doch darf die dem Marmor eigenthümlicheSchönheit(seine
Härte und sein krystallinischesGefüge)nicht leiden.

Durch das gewünschteVerfahren würden nicht allein die für Fi-
guren tauglichen Steine der feinsten Uebereinstitnmungmit der Um-

gebung fähigwerden, sondern auch viele durch ihre unreine Farbe
überhauptunbrauchbare Arten veredelt und für den Verbrauch ge-
wonnen werden.

Sechfte Preisaufgabe-
betreffend die Auffindung eines Thonerde-Minerals in Preußen.

Die silberneDenklniinze,oder deren Werth, und außerdemEin
Tausend Thaler für die Auffindung eines Minerals in Preußen,
in welchemmindestens 30 Prozent Thonerde nnd höchstensils des

Gehalts der Thonerde an Kieselsäuresich vorfindet. Ein solches,
Eisenoxyd enthaltendes Mineral ist in Frankreich gefunden worden

und wird Bauxit genannt. Das zu suchendeMineralmuß in solcher
Mächtigkeitund Lagerung im Inland-e nachgewiesenwerden, daß es

gefördertund der chemischenJndustrie zur Darstellung von Alumi-

nium- und Thonerde-Präparatenzugeführtwerden kann-

Siebente Preisaufgabe,
betreffend die Darstellung des Fuchsins ohne Arsensäure.

Die goldeneDenkmünze,oder derenWerth, und außerdemEin
Tals-sendThaler für die Auffindung eines Mittels, welches anstatt
der Arsensäurezur Darstellung des Fuchsins(Anilinroth) angewandt
werden kann. Das Surrogat soll wenigergefährlichals die Arsen-
säure sein, und es darf die Anwendungdesselbendie Kostenfür die

Produktion der Farben nicht steigern. Die mit dem Surrogat er-

zeugten Farben dürfenden mit Arsensäurebereiteten Pigtnenten we-

der an Schönheitdes Tones, noch an Ausgiebigkeitnachstehen-
3699
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Achte Preisaufgabe,
betreffenddie Werthbestimmung des Anilinöls für die Herstellung der

Anilinfarben.

Die goldeneDenlmünze,oder deren Werth, und außerdemEin
Tausend Thaler Demjenigen, der:

1) eine Methode angiebt, um im käuflichenAnilinöl leicht und

sicher den Gehalt an Ajnilinund Toluidin zu bestimmen, der

zugleich:
2) den Einfluß bestimmt , welchen die Verschiedenheit des

Mischungsverhältnisfesbeider Bestandtheileauf die Ausbeute

an Fuchsin ausübt,
3) das Gewicht festsetzt, das die größteMenge krystallisirten

Farbstoffes liefert. .

Alle drei Theile dieser Aufgabemüssengemeinsamgelöstwerden,
damit der Preis ertheilt werden kann.

Motive:

Das käuflicheAnilinöl ist nicht ein Produkt von stets gleicher
Zusammensetzung, sondern bildet ein Gemenge verschiedenartiger
Körper. Jn Folge dessenist die Ausbeute sowohl an Fuchsin, als

auch die Beschaffenheitder mit verschiedenenAnilinölen dargestellten
Pigmente erheblichverschieden

Man bezeichnetnach den bisherigenErfahrungen das in dem so»-
genannten Anilinöl enthaltene eigentlicheAnilin und darin befind-
liche Toluidin als die für die FuchsinbildungwesentlichenBestand-
theile; allein man hat zur Zeit noch keine Klarheit darüber gewonnen,
in welchemVerhältnissedie genannten Körpergemischtseinmüssen,
damit die Ausbeute an Füchsinein Maximum werde. Die Fabri-
kanten,, denen der Einfluß des Gewichtsverhältnisfesjener im rohen
Anilinöl befindlichenKörper sowohl auf Quantität als Qualität

des erzieltenPigments bewußtist, prüfennach empirischen,thatsäch-
lich nicht genügendexaktenMethoden die käuflichenAnilinöle und

stellen durch Vermischen verschiedener Sorten derselben das zur

Fabrikation des Fuchsins geeigneteOel dar.

Jm Interesse dieses hochwichtigenIndustriezweiges ist es aber

wünschenswerth,daß an Stelle der jetzt gebräuchlichenempirischen
Proben Untersuchungsmethodentreten, welche auf wissenschaftliche
Basis begründetsind und welchegenauen Aufschlußüber die quanti-
tative Zusammensetzungder Oele geben, auch der Frage, wie die
Oele zur Erzielung reichlichsterAusbeute zu vermischensind, näher
treten.

Preisaufgabe für 1368,

betreffend die Herstellung eines Wandputzes für Ziegelmauern.

Die silberne Denlmiinze, oder deren Werth, und außerdem
Fünf Hundert Thaler für die Herstellung eines Wandputzes für
Ziegelmauern, dessen Eigenschaftenfolgende sein müssen:

1) Wetterbeständigkeit:Der Wandputz muß unter den Ein-

flüssendes Wetters eine ebene glatte Oberflächebewahren nnd

darf in der Sonne oder bei starkem Frost weder reißen,noch
mürbe werden oder abblättern. — Um dieser Bedingung zu
entsprechen, wird die Masse des Wandputzesnamentlich zu-

nächstder Oberflächesehr dicht und möglichstwenig porös
sein müssen.

2) Färbung:Der Wandputzmuß eine gleichmäßigeund dauer-

hafte Färbung zulassen, die entweder durch die ganze Masse

vertheilt, oder etwa eine Linie tief in die Oberflächeeinge-
drungen ist, so daß jedenfalls ein Theil der Masse selbst ge-
färbt wird.

Z) Preis: Der Preis des zu liefernden Wandputzesmußbilliger
sein, als der Preis des stucco lustro — er kann aber die

Kosten unserer, aus Kalkmörtel mit Oel- und Wachsfarben-
anstrich hergestelltenWandbekleidungenübersteigen.Konkur-
renten werden auf die Stuckbekleidungender römischenund

griechischenBauten, welchehauptsächlichaus Kalkstuckbestehen,
hingewiesen. (Proben hiervon befinden sichim Antiquarium
des Königl.Museums in Berlin.)

4) Proben: Die einzureichendeuProben müssenauf einem aus

Ziegeln gemauerten Stück Wand aufgetragen sein — und

mindestens 4 Quadratfuß Oberflächehaben — und in zwei
gleichenExemplaren eingesandt werden.

Der Verein behältsichvor, die doppelt einzureichendenProben
längstenswährendeines Zeitraums von zwei Jahren den verschie-
denen Einwirkungen der Witterung auszusetzen,bevor die Ertheilung
des Preises event. stattfinden kann.

Honorar-Ausfehreibung für 1868,
betreffend den Nutzeffektder Winderhitzungs-Apparate.

Es werden ausgesetzt
ein Honorar von FünfHundertThaler

und eines von Zwei Hundertnnd fünfzigThaler
für die besten zwei dem Vereine bis zum 1. Juli 1869 eingereichten
Abhandlungenüber den Nutzeffektder Winderhitzungs-Apparate.

Nähere Bestimmungen.
. Die Arbeit muß die auf praktische Erfahrungen gegründete,

theoretischeEntwickelungdes Nutzeffektsder Winderhitzungs-Apparate
für Eisenhohöfen,und zwar sowohl derjenigenApparate mit eiser-
nen liegenden, stehenden und hängendenRöhren, als auch der Re-

generations-Apparateenthalten, einen Vergleichderselben hinsichtlich
ihrer praktischenBrauchbarkeit und Zusammenstellungvon Regeln,

iwelchefür den Praktiker bei der Konstruktionleicht benutzbar sind,
geben. Es ist sowohldie Heizungmit Steinkohlen, als die mit Hoh-
ofengasen zu berücksichtigen-

Motive:

Die Grundlage der Theorie der Winderhitzungs-Apparateberuht
auf der Lehre von der Bewegung der Luft in Röhrenleitungenund

auf der Lehre von der Wärmetransmission.Beides ist bereits viel-

fach Gegenstand von Untersuchungengewesen, aber nirgends sind
solcheResultate gewonnen worden, daß dieselben von dem Praktiker
mit Nutzen für die Konstruktion neuer Winderhitzungs-Apparateund

Abänderungälterer verwendet werden könnten.

Obwohl es sehr verschiedeneArten von Winderhitzungs-Appa-
raten giebt, so lassen sich dieselbendoch im Wesentlichenauf solche
mit horizontalen,vertikal stehenden oder hängendeneisernenRöhren,
oder solchemit Kammern von feuerfesten Steinen zurückführen,und

muß die Lösungder Aufgabedaher die genannten Arten von Appa-
raten in Betracht ziehen,um auf genügendeVollständigkeitAnspruch
machenzu können.

Die neuestenFortschrittein
Patente
Monat August-

Sachsen.
Herrn Jul. Weiß in Leipzig auf einen Apparat zum Utnwenden der

Notenblätter.
·

Herren N. Bertholet F- Co. in Paris auf eine Verbesserung an

Strumpfwirkerstühlen.
Herren Ferd. Andrew Und Ellis Whittacker in Manchester auf Ver-

besserung an Druckwalzen zum Vedrucken von Garnen in Strängen und

äden.F
Herrn K- A. Richter zu Hütten bei Königstein auf einen Holzzerfase-

rungsapparat zur Herstellung von Holzstofffür Papierfabriken·

den Ehe-werben und Künsten.
Bayern.

Herrn Johann Scheuten, ·Mechaniter in Würzburg, aus ein neues

Maschinengetriebe.
Herren Karl Windhausen und H. Büssing in Braunschweig auf einen

Schornsteinaussatz »Deflektor«genannt.

Herrn J. W. Engelhard Zx Co. in Fürth auf einen selbftthätigenMeß-
und Kommt-Apparat.

Baden.

Herren Whelpley und Jak. Storrer in Boston auf ein neues metallur-

gisches Verfahren-
Herrn Dr. Adolph Perrot in Paris auf einen Gasmuffelofen zum

Emailliren.
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Zu Richardfon’sPuddelprozeß.f

D. Bicveszneuer Kiihlofenfür Glastafeln.
Der Apparat- dessenZweckeine beschleunigteAbkiihlungder

Glastafeln und die Verhütunqgeiner Verunstaltung der planen
Oberflächeder Tafeln ist, findet sichin Fig. 1 in einem Längen-
durchschnitttheilweisein der Richtung der Linie I und II (Fi.g·2)
abgebildet,dann in Fig· 2 in einem horizontalenDurchschnittin
der Richtungder Linie IIl und Iv (Fig. 1) und in Fig. 3 m
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einem Querschnitt in der Richtung der Linie V und vl (Fig. 2) z eisernen Mantel bildet. Hierdurch ist die unstatthafte Anwendung
dieser Apparat besteht aus dem eigentlichenKühlofenA, aus einer

Reihe von Rahmen C, die in FührungenD vertikal Über die Decke

des Ofens hinaus gehobenwerden können. Unter einander sind die

AusziehhebelsämmtlicherRahmen durch eine horizontal laufende
Stange F mit einander verbunden, die Hebel selbst aber mit Gegen-
gewichtenE zur Ausgleichung der Rahmengewichte;mittelst der

Kette Gr wird die gleichzeitigeHebung und Herablassung sämmtlicher
Rahmen bewerkstelligt. Jn der unteren Seite der Rahmen sind die
Rollen H eingelagert, auf welchen die eisernen Stäbe I liegen, die

parallel neben einanderhin gelagert, eine Art Rost bilden. J ist das

Querstück,mittelstdesscn alle Stäbe auf einmal heraus- und hinein-
gezogen werden können. K ist die Oeffnung, durch welchedie Glas-

tafeln von dem Wagen B auf die Sohle des Kühlofens herabge-
lassen werden.

"

Das Prinzip, auf welchemdie Manipulation mit diesemOfen
beruht, ist, wie der ,,Technologist«berichtet, nun folgendes: Die von

den Wagen B gebrachteGlastafel, wird durch die Oeffnung K mit

Hilfe eines angemessenenInstrumentes vorsichtigauf den Boden des

Kühlofeusherabgelassen; alsbald hebt man die sämmtlichenRah-
men, zieht langsam die Stäbe, auf welchen die Glastafel wie auf
einem Roste ruht, ein wenig aus dem Ofen hervor (s. Fig. 2) und

schiebt diese mittelst eines schnellen Druckes wieder in denselben
hinein, wodurch es geschieht,daß die vorn auf dem ersten Platz lie-

gende Tafel auf den zweitenzurückweicht..»Mittlerweiledies geschieht,
ist eine zweiteTafel auf dem Wagen angekommen, worauf man so-
fort die Rahmen sammt Rollen und Stangen wieder herabläßt,um

auf den frei gewordenen ersten Platz die zweiteTafel aufzunehmen.
Judem nun die Rahmen wieder gehoben und durch dieselbenBewe-

gungen die erste Tafel auf den dritten und die zwei Tafel auf den

zweitenPlatz zurückgeschobenwerden, ist wieder der erste Platz frei
geworden, der nachHerablassung der Rahmen von Neuem bestimmt
ist, eine fernerweitere und zwar die dritte Tafel aufzunehmen.
Jst die erste Tafel, nach neunmaliger Verschiebungvon ihrem Platze
am entgegengesetztemEnde des Ofens angekommen,so tritt sie, hin-
reichendgekühlt,bei der nächstenBewegung durch eine entsprechende
Oeffnungaus dem Ofen heraus, und überläßtso allemal der ihrs
nachfolgendenTafel ihren Platz, was zurückwirkeudbis auf die erste
Tafel zur Folge hat, daß diese dann auf den zweitenPlatz rückt und

so den ersten für eine neu aufzunehmendeTafel frei macht« Es ist...
so ersichtlich,daß dergestalt eine beliebigeAnzahl von Glastafeln in

ununterbrochener Reihenfolge in diesemOfen gekühltwerden kann.

Das Ver-goldendes Eisens.
Zum direkten Vergoldendes Eisens eignet sich nach P. Weis-

kopf in Görlitz (Dingl. polyt. Journ. B. 185, S. 242) vortreff-
lich das sogenannte Glanzgold der Porzellanfabriken. Der gut ge-

gereinigteund polirte Gegenstandwird mit einer Lösungvon Borax
in Gummiwasser gleichzeitigbestrichen und vollständiggetrocknet.
Dann wird das Glanzgold so gleichmäßigals möglichund nicht zu
dick aufgetragenund der Gegenstandüber einer Weingeistlampelang-
sam erwärmt, bis sichan allen Stellen ein schöner,etwas bläulicher
Goldglanz zeigt. Dann erhitzt man rasch noch etwas stärkerund

läßt erkalten. Für Galanteriewaaren genügtein einmaliges Auf-
tragen der Goldflüssigkeitzfür Gegenstände,die eine technischeVer-

wendung haben, muß man dieManipulation 2 bis 3 Mal wieder-

holen und das letzte Mal, wenn es der Gegenstanderlaubt, die Hitze
bis zur beginnendenRothgluth steigern. Die Vergoldung ist billig
und läßt eine sehr ausgebreiteteAnwendungzu. Obstinesser,chirur-
gischeund chemischeInstrumente dürften, auf dieseWeise vergoldet,
sehr gut verwendöar sein. Stahlgegenständelassen sich nach dem

Einbrennen des Goldes auchwieder in Wasser härten, nur verliert
das Gold an Glanz.

Apparat zur Darstellungvon Stearin mittelstVerseifung
des Fettes durchWasser,Hitzeund Dampfdruck.
Der Apparat hat nach dem »Gen. ind. 1868« den wesentlichen

Vorzug, das der kupferne Recipient, in welchemdie Einwirkungder

Agentienauf das Fett erfolgt, nicht direkt vom Feuer berührtwird,
sondern von einemWasserbadumgeben ist, dessenäußereWand einen

von Eisen als Material für den Recipienten, und die Schädigung
des Kupfermetalls durch die unmittelbare Berührungmit dem Feuer
vermieden. .

A (Fig. 4) ist der kupferneRecipient von 0,610 Meter Durch-
messer, in welchendas zu verseifendeFett durch den Trichter a einge-
führt wird. Die Wandstärkebeträgt15 Millimeter und die Wider-

standskraft auf dem Quadratcentimeter 15 Kilogramme
Dieser Recipient ist zum größtenTheil seiner Höhe von dem

eisernen, luftdichtschließendenChlinder B umgeben, dessenWand-

stärke25 Piillitneter beträgt und dessen Widerstandskraft dieselbe
wie die des Recipienten ist. Der untere Theil des eisernen Chlin-
ders ist mit Wasser gefülltuud steht in dem Ofen, dessenFeuer die

Ueberhitzungdes Wassers und die zur Berseifung des Fettes noth-
wendigeBildung von gespanntenDämpfen bewirkt. Der im Cylin-
der B gebildeteDampf verbreitet sich durch die Röhren CDE, von

welchen letzteren Röhren das untere Ende fast bis auf den Boden
des Recipienten A reicht. Nach 6stündigemSieden,währendwelcher
Zeit durch Einwirkung der gespannten Dämpfe die Verseifung des

Fettes, d. h. dessenSpaltung in Fettsäure und Glycerin erfolgt ist,
wird der Hahn r« geschlossen,dagegen der Hahn r offen gehalten;
durch die Schließungdes ersteren wird der Zutritt des Dampfes
zu dem Boden des Recipienten durch die Röhre E abgesperrt, und

durch die Oeffnung des letzteren gespannter Dampf in den oberen

Theil des Recipienten eingelassenund die Bildung einer auf dem

Fette lagernden Dampfschichterzielt. Die beiden Hähne 1- und r-

sind durch gezahnteSektoren, deren Zähne in einander greifen, mit

einander verbunden, so, daß der eine Hahn immer in gleichemVer-

hältnißsichschließt,wie der andere sichöffnetund umgekehrt. Hier-
durch wird eine ununterbrochene wechselseitigeVerbindung des Reci-

pienten und des äußerenCylinders vermittelt.

Um den Recipienten A zu entleeren, öffnetman, nachdem der

Hahn r« geschlossenund der Hahn 1- geösfnetist, den Hahn T, durch
welchen, während der Druck des Dampfes auf die Oberflächeder

Flüssigkeitendieselbendurch die Röhren treibt, dieseaustreten. Gk ist
ein kleines mit dem Chlinder B in Verbindung stehendes eisernes
Reservoir, von welchem aus B mit Wasser gespeist wird. Der

Schwimmer in dem Reservoir zeigtgleichzeitigdie Höhedes Wasser-
standes in dem Cylinder B an. M ist ein Manometer und ss« zwei
Sicherheitsventile.

Zur Schweselsäure-Falirikatiou.
Bei der Darstellung der Schwefelsäureaus Schwefelkies,welche

jetzt die aus Schwefel beinahe verdrängt hat, ließ sich (nach der

,,Zeitschrift für Bergwesen«)bisher nur Kies in Stücken vertheil-
haft anwenden· Pulveriger Kies verlangte die viel Brennmaterial

verzehrendenMuffelöfenoder ein Einbinden in Thon. Diesem Be-

dürfnissehilft der von Gerstenhöfer erfundeneRöstofenab. Er be-

steht aus einem Schacht mit vielen Trägern aus feuerfestemThon,
auf welchendas Kiespulverhina·brieselt.Er wird zuerst glühend
gemachtund braucht dann kein weiteres Brennmaterial. Auf der

Eckardthütteim Mansfeld’schenhat dieserOfen nach Herrn Bode’s
Bericht sichals ganz vorzüglichzur Röstungdes granulirten Kupfer-
rohsteines behuf der Schwefelsäuregewinnungerwiesen-

6

VerbesserteVorrichtungzum Einfiihren des Windes

beim Richardson7schenPuddelprozesz.
Hierübermacht ,,Practic. mech. Journ.« (deutschdurch die Zeit-

schriftd. V. d. Jng.) folgende briefliche Mittheilungen: Die ur-

sprünglichhakenförmigenBlaseröhren nutzteu sichschnellerab; man

ging daher zunächstdazu über, die drei divergirendenRöhre-ndurch
einen Schlitz zu ersetzen, irelcher einfachdadurch erhalten wurde, daß
man den Kopf aus zweiPlatten bildete, welche mittelst eines an

beiden längerenSeiten dazwischengelegtenStreifens zusammenge-
schweißtwurden. - Der Zufall führte auf eine noch einfachere Form
indem-ein Puddler, welchemvon einem Haken nach obiger Konstruk-
tion der Kopf abgebrochenoder abgeschmolzenwar, sichin Ermange-
lung eines anderen, der Röhre ohne Kopf, zum Weiterarbeiten be-

diente, nachdemsiehakenförmigumgebogenwar. Es stelltesichhierbei
heraus, daß die bloßeRöhre dauerhafter war als das bisher ange-
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wendete Gezähe, nur ließ-sichdas Eisen nicht gut umrührenzes

mußtedeshalb zu diesemZweckenoch eine besondereEinrichtungau-

gebrachtwerden. Da sichnun außerdemzeigte, daß der Wind sich
besser vertheilen ließ,wenn er in horizontaler Richtung in das flüs-
sigeMetall eintrat, so erhielt das Jnstrument die in Fig. 5 und 6

angegebeneGestalt, in welcher es nur aus einer gebogenenRöhre
mit einem daran geschmiedetenliegenden, zum Durchrührendienen-
den Stücke besteht. ,

Der Anfangs auftretende Uebelstand, daß die Gewölbedecke

stark wegschmolz,wurde beseitigt, als man die Oeer einige Zoll
höher«machte.

Die Ansicht, daß bei diesemVerfahren Wind von starker Pres-
fung eine ebenso günstigeWirkung, wie beim Bessernern, haben
würde, hat sichnicht als richtig gezeigt. Jn Parkhead hat man Ver-

suchemit Wind von 15 Pfd. Druck auf den Quadratzoll englisch
(1,05 Kilogrm. pro Quadratcentinieter) gemacht, welcher von einer

eigens zu diesem Zwecke konstruirten Gebläsemaschinegeliefert
wurde; allmäligist man aber bis auf 3 Pfd. (0,21 Kilogrm.) herab-
gekommen.

Die ganze Mittheilung schließtdamit, daßabermals darauf hin-
gewiesenwird, welchen Werth das Richardson’sche Verfahren da-

durch habe, daß man mittelst desselbenim Stand ist, aus ordinärem

(schottischem)Roheisen sofort ein gutes Eisen (z. B. für die Eement-

stahlbereitung, zu produziren.

Eine neue Einrichtungvon Geldschränken.
Hierüberwird aus New-Yorkgemeldet(Zeitschr. f. St·- u· E.-

Jnd.): R. Sanborn hat ein Patent genommen auf eine Einrichtung
an Geldschränken,um dieselben in höhermGrade feuersicherzu
machen. Seine Schränke sind nämlichin der gewöhnlichenWeise
einbruchsichergemacht, dann aber liegen innerhalb noch flacheKasten
aus Kupfer, die mit Wasser gefüllt sind. Diese Kasten enthalten,
außerdemWassernoch zweiRohre, die an einem Ende offen, am andern

an den Seiten der Kastenbefestigtund mit einem Deckel verschlossensind,
der aus einem leichtflüssigenMetall besteht. Sobald die Hitze groß
genug wird, um Wasser in Dampf zu verwandeln, schnielzendiese
Deckel,und der gebildeteDampf strömt durch die Fugen der Thüre
und des Schlosses, dessenHinterplatte mit einem Cement bedeckt ist,
der in Dampf sichebenfalls auf- und ablöst, aus dem Geldschrank
heraus. So lange noch Wasser vorhanden ist, kann die Temperatur
im Jnnern natürlichnichthöhersteigen,als bis zum Verdampfungs-
punkte des Wassers, so daß solcheSchränke bei Weitem länger die

Einwirkung des Feuers ertragen können, ohne ihren Juhalt zu be-

schädigen.

Klassifikation,Verwendungund Prüfungvon T Eisen
und 1Eisen.

(Nach Normen einer französischenMinisterialverfüguugüber

Prüfung von Blechen, Winkeleisenund TEisen.)
Man verwendet eine geringe Sorte von TEisen und 1Eifen

(qua1it6 eommune) für Baulichkeiten,und eine ordinäre Sorte (qua-
1it6 ordinaire) für Fahrzeuge. Beide Sorten werden im kalten Zu-
stande, aber nur die bessereauch in der Hitze untersucht.

Warme Proben der »guten« Sorte. Das Ende eines be-

liebig gewähltenStabes TEisen wird derartig gebogen, daß der

Steg in seiner Ebene bleibt, der Fußschenkekaber einen Viertels-

chlinder mit einem Halbinessergleichder 5fachen Steghöhebildet.
Bei den 1Eisen wird zunächstim kalten Zustande das Ende eines
Barrens durchgemeißelt,so daß der Schnitt die Höhedes Steges
halbirt auf eine Längevom Ende aus gemessengleich der dreifachen
Prosilhöhe. Am Schlusse dieses Schnittes wird ein Loch gebohrt,
damit derselbenicht weiter reißenkann. Nach erfolgter Erhitzung
werden sodann die beiden Hälften auseinander gezwängt,bis der

Abstand zwischenihren beiden Enden der Profilhöhedes IEisens
gleichkommt. Natürlichdürfen bei allen diesen Proben keinerlei

Trennungeu in der Eisenmasseerscheinen.
Kalte Proben. Hierzu werden Streifen verwendet, aus be-

liebigenStellen der T und IEisen im Sinne der Walzrichtung
geschnitten,von denselbenDimensionen,wie sie bei der Prüfung der

Blecheangegebenworden. Die Versucheauf Zugfestigkeiterfolgen

in oben beschriebenerWeise an mindestens 6 Exemplaren aus jeder
Lieferung An der ,,geringen Sorte« soll die Atif.mgsbelastung
28 Kilogrm.pro Quadratmillimeter betragen, ohne das Stück zum

Zerreißenzu bringen, vielmehr dasselbe um mindestens 31X2pCt.
verlängern. Der Durchschnittswerthan der Bruchgrenzemußmin-

destens 32 Kilogr. und 6 pCt. betragen. An der ,,ordinärenSorte«

beginnt man mit 30 Kilogrm., wobei die Zähigkeitdes Eisens sich
auf 6 pEt. Verlängerungbewährenmuß, und schließtmit einer

Bruchgrenzevon mindestens 34 Kilogrni. und 9 pCt. Verlängerung-
(Grån.civ.)

Vorrichtungzum Aufziehenund Herablasseuvon

Lasten.
Eine eigenthümlicheAufzieh-Vorrichtung, in den Judia-Dorks

im Gebrauchestehend, und für geeigneteFälle nachahmungswerth,
besteht (Zeitschr. d. V· d. Jng.) in einer horizontal gelagerten
Schraubenspindelmit steilem Gewinde, welche vermittelst einer auf
derselben durch Wasser- oder Dampfdruck hin- und hergeschobenen
Mutter (iihnlich wie bei einem bekannten kleinen Handbohrwerkzeuge)
in die entsprechenddrehende Vor- und Rückwärtsbewegunggesetzt
wird und dabei eine Seilscheibe zum Aufziehen,resp. Herablassen der

Lasten vor- oder rückwärts bewegt. .

Zwei dieser Aufzugmaschinenarbeiten mit einem Wasserdruck
von 700 Pfd. engl. pro Quadratzoll (49,5 Kilogr. pro Quadrat-

centimeter);die eine hebt 5 Etr. 24 Fuß (7,3 Meter) hoch, die an-

dere 1 Tonne = 20,3 Etr. 40 Fuß (12 Meter) hoch. Bei der

letztern beträgt der Hub des Kolbens 472 Fuß (1,37 Meter), die

Steigung der Schraube 15 Zoll (0,38 Meter) und der Durchmesser
der Seiltrommel 2 Fuß 7 Zoll (0,787 M.)I Die Maschinen ar-

beiten mit größterRuhe und Regelmäßigkeit.

Äniliuschwarz,seine unzerstörbarcTinte zum Zeichnen
- der Wäsche.

Von Dr. Jacobsen.

NachAngabe des Erfinders erhältman aus Anilin eine schwarze
Farbe zum Zeichnen der Wäsche, die sich insbesondere durch ihre
großeHaltbarkeit gegen Säuren und Alkalien, Seier und Laugen
auszeichnet. Man bereitet sie auf folgendeWeise:
Zunächstdie Kupfersolution: man löst in 60 Grammen destillir-

tem Wasser der Reihe nach 81X2Gramm krhstallisirtes Ehlorkupfer,
10 Gr. Kochsalzund 573 Gr. Chlorammoniumauf.

Dann die Anilinauflösung:man löst in 30Grammen destillirtem
Wasser 20 Gramm salzsaures Anilin auf und fügt dazu 20 Gramm
von einer Gummiauflösung,die auf 2 Theile Wasser 1 Th. Gummi

enthältund schließlichnoch 10 Gr. Glycerin.
4 Theile von dieser Anilinauslösungwerden nun mit 1 Theil

der Kupferauflösungin der Kälte vermischt,wodurch man eine Flüs-
sigkeiterhält,die man sofort zum Schreiben brauchen kann, obwohl
sie statt schwarzgrünlichaussieht; doch schon nach wenigen Tagen
haben die grünenSchriftzüge,die man ebenso gut mit einer Stahl-
feder wie mit einer Gänsefederoder einem Pinsel ausführen kann,
eine dunkelschwarzeFarbe angenommen; man kann aber auch eine

augenblicklicheSchwärzung derselbenerzeugen, wenn man sie en»t-
weder über einer eisernen Platte oder über einer Spirituslampe
mäßigerwärmt, oder noch besser,wennman auf sie die Dämpfe von

kochendemWasser einwirken läßt. Zuletzt wird das Stück Wäsche
noch durch ein lauwarmes Seifenbad genommen , wodurch das

Schwarz einen angenehmenbläulichenTon erhält. Die Tinte muß
bis zu den Grad flüssigsein, daß sie leicht den Faden durchdringt
und die Schriftzügeauf der Rückseitedeutlich erkennbar sind. Das

Zusammengießender beiden obigenLösungen darf nur unmittelbar

vors dem Gebrauch geschehen;außerdemsind sie von« einander stets
getrennt zu erhalten.

Ein neuer Leim siir Papiere.
Das auf gewöhnlicheWeisegeleimtePapier hat mancheMängel,

die namentlich dann ins Gewicht fallen, wenn solches Papier zu
Urkunden, Kontrakten &c. gebrauchtwerden soll. Jnsbesondere gilt
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dies von dem Maschinenpapier. Der Erfinder befreit nun durch
Anwendung seines neuen Leimes das Papier Von den Fehlern, die
es in Folge eines mangelhaften Leimprozessesbesitzt,indem er die ein-

zelnenBogen, in mit Ablaßhähnenund PreßdeckelnversehenenGe-

säßen,die 5—6 Ries fassen, 2 Stunden lang mit seinemLeim im-

prägnirtund dann der Pressung unterwirft. T

Jnsbesondere rügt der Erfinder an dein auf gewöhnlicheWeise
geleimtenPapier, daß es oft fpröd ist, daß der Leim gleichdem Lack
nur auf der Oberflächedes Papiers sich befindet, ungleichvertheilt
ist, und oft Alaun enthält,welcherin Folge seiner sauren Reaktion

nicht nur der Druckerschwärzeund dem lithographifchenStein, son-
dern mit der Zeit auch dein Papier selbst schädlichwerden kann.

Die Leimmassebesteht aus zwei Bestandtheilen, und zwar zu-
nächstaus weißemGummilack, in fein gepulvertem Zustand und

dann aus Borax, welchebeide in folgender Weise gemischtwerden:

Man erhitzt in einem Gefäß ein Liter Wasser und schüttetin das-

selbe, sobald es hinreichendheißgeworden ist, 40 Gramme Gummi-
lack hinein; letzterer schwilltauf; man rührt ihn deshalb mit einem

hölzernenSpatel tüchtigdurch einander und fügtschließlich,nachdem
die Lackmassezertheilt ist, 8—10 Grainme Borax hinzu, deren in-

nigste Vereinigung mit dem Lack durch intensives Umrühren nun-

mehr Hauptsache ist ; der Gummilack zergeht und bildet mit dem

p

-

Borax eine vollständighomogene,leiniartig flüssigeMasse. Weniger
Borax macht, daßdieselbedickflüssigerwird und weniger gut in das

Papier eindringt. Nach erfolgter Abkühlungist die Masse zum Ge-

brauch fertig. Je kürzersie über dem Feuer bleibt, um so farbloser
wird sie.

Als Normalflüssigkeitbereite man sicheineAuflösungvon 1Kilo-

gramm Gummilack und 230 Gramme Borax in 25 Liter Wasser,
vorbehaltlich von 5—10 Liter Wasser, welche nach Beschaffenheit
des Papiers noch zu zusetzensind. Die Flüssigkeitläßt nicht nur

die Weißedes Papiers ungeschädigt,sondern sie dringt auchvollstän-
dig in die Papiermasseein, so daß diese dadurch bis zu einem ge-

wissenGrad durchscheinendwird, ihre Sprödigkeitverliert, sehr fest
wird und die Poren der Masse bis zu dein Grade schließt,daßman

selbst auf ganz gewöhnlichemLöschpapier,nachdem man es in die

Leimmasseeingetauchtund getrocknethat, von einem Verlauer der

SchriftzügeNichts bemerkt, sondern vielmehr die Konturen vollkom-

men scharf erscheinen.
Die Anwendung dieses neuen Leims bei der Fabrikation des

Maschinenpapiers statt der bis jetzt allgemein gebräuchlichenLeim-

subftanzen, verdient vor der Hand mindestensversuchsweiseeinge-
führt zu werden. (Nach dem Französischen.)

jeuilleton
«·«.«Arbeitsmarkt für Hemerbe nnd Technik.

Jm Wege der Submission:
Brückenbau über die Traun bei Stain: I. Für die in Regie

zur Ausführung kommenden Fundationsarbeiten: a) Lieferung von Nagel-
flnebruchsteinenund Hausteinen, b) Lieserung von Holzmaterialien; II.Ac-
cordarbeit: a) Maurer- und d) Steinhauerarbeit, einschließlichMaterial-

Lieferung. —- Einfendung der Offertenx den 9- Sept. Ort: Königliche
Baubehörde Traunstein.

VkurgthabEisenbahnx Lieferung von Eisenkonftruktioneii für
Oberbaue zu 6 Brücken, fiir 35 Auslenkungen und 40 Kreuzungen. —-

Einsendung der Ofsertenx den 10. Sept., Morgens 9 Uhr. Ort: Bau-
bureau der Murgthal-Eisenbahn in Gernsbach.

Cottbus-Großenhayner Eisenbahn: 115,000 Centtlev Schienen
und das für 25,000 Stück Schienen erforderliche Klein-Eisenzeug. — Ein-

senduug der Osserten: innerhalb 3 Wochen vom 28. Aug. an. Ort: Groß-
Kmelen bei Ortrand.

BergifchMtärkifche Eisenbahn: 4 Stück Sräderigekombinirte
Eisenbahn-Post- nnd Gepäckwagen. 24 Stück Gußstahl-Tragfedernund
40 Stiick Gußstahlfpiraifedern.— Einsenduug der Ofserten: den 10. Sept.,
Vorm. 11 Uhr. Anfschrift: Lieferung 6räderiger kombinirter Eisenbahn-
Post- und Gepäckwagenic. Ort: KöniglicheEisenbahn-Direktion Elberfeld

Neue Berliner Verbindungsbahnx Ausführung des eisernen
Ueberbaues der Unterführung des Box-Hageiier Weges der Oftbahn und
der Niederschlesisch-MärkischenEisenbahn im Gefamnitgewicht von ca.1680

Centner Schniiedeeisen und ca. 30 Centner Gnßeisen. — Einsendung der

Offerteu: den 14. Sept., Vorm. 10 Uhr. Ort: Baubureau der Berliner

Verbindungsbahn, Berlin, KöpnickerStraße Nr. 29.

Commando des I. haunoverfchen Infanterie-Negiments
Nr. 74x 400 Stück Kalbfell-Tornister einschließlichNadeln. — Einseit-
dultg der Osferteu: den 15. Sept. Aufschrift: Subniifsion auf Lieferung
von Kalbfell-Torniftern. Ort: Bnreaulokal des Regimentshofes, Neu-
marktskaserne, Hannover.

. Breslau-Schweidnitzer-Freiburger Eisenbahn: 120 Ellen

s-; br. feines graues Tuch. 300 Ellen Eh br. mittelfeines graues Tuch. 2700

Ellen 7Ji br. graues Comniistuch 120 Ellen 8« br. feines braunes Tuch.
260 Ellen 8« br. mittelfeines brauiiesund 1400 Ellen M br. braunes Com-

mistucb — Einsendung der·Offerten:den 12. Sept., Vorm. 11 Uhr.
Aufschrist: Submission auf Lieferllng von Tuch. Ort: Direktorialbureau,
Breslau.

«

Bergifclkaärkische Eisenbahn: 30 Lastzugmaschinenmit Ten-
der. 7 Tender-Lokoinotiven. — Einsendiing der Offerten: den 10. Sept.,
Vorm. 11 Uhr. Alifschrift: Offerte zur Lieserung von Lokomotiven. Ort:
Centralbureau der Königl. Eisenbahn-Direktion, Elberfeld

Nheinische Eisenbahn-Gesellschaft: Zimmer- und Dachdecker-
Arbeiten zu einem neuen Stationsgebände auf Bahnhof Efchweiler nebst

Lieferungder dazu gehörigenMaterialien. — Einsendung der Ofserten:
den 15. Sept. Ort: Aachen, Banmeifter Tell. ,

. Nassauische Eisenbahn: 1840 Centner ·nßeiserner Röhren zu

Durchlässenfür Eisenbahnen. — Einsendung dex sserten: den 14.Sept.,
Vorm. 11 Uhr. Aufschrift: Subniission auf Lieferungvon gußeisernen
RöhketL Ort: Wiesbaden, Königl. Eisenbahn-Direktion

Vebra-Hanauer Eifeubahin 11,500 eichenebezugsweise kieferne
Stoßschwellen, desgleichen 25,000 Mittelschwellen. — Einsendung der

Osferten: 14. Sept., Vorm. 10 Uhr. Anfschrift: SubmissionfiirSchwel-
flenlieferung betreffend. Ort: Kassel, Königl. Kommission für den Bau der

Bebra-Hananer Eisenbahn
l

sur Literatur der Natur-, Fortis- und Hemerbstiunde.
(An die Redaktion zur Beurtheilung eingesendeteBücher.)

Serbien. Historisch-ethnographischeReisestudienaus den Jahren 1859—1868
«

von»F.Kanitz. (Leipzig, Hermann Fries. 1868.)

Jn den Gebieten der unteren Donau bereiten sich Ereignisse vor,
welche nicht nur die orientalische Frage lösen, sondern auch in ihren Rück-
schlage auf Deutschland von großerBedeutung sein werden. Um so will-
kommener ist daher eine Monographie, die sich eingehend mit demjenigen
Lande beschäftigt,dessen Bewohner allen südflavischenSiämmen in der

energischen Entwicklung staatlichen Lebens voranschreiten und daher auch
schon jetzt einen wichtigen Kryftallisationspunkt bilden für die nationalen

Bestrebungen der Griechen, Albanesen, Romanen und Bulgaren. Dem

Bedürfnisse,sich mit den stavischenVerhältnissennäher vertraut zu machen,
entspricht das angezeigte umfasseiide Werk in ganz vorzuglicher Weise-
Der Autor,- dessen frühere Publicationeii eine hervorrageiidefStellein

unserer Touristeii-Literatiir einnehmen, durchreifte Serbien zu wiederholten
Malen in fünf verschiedenenRouten und schildert uns nun die hierbei
empfangenen Eindrücke, untermischt mit historischen, archäologischennnd

ethnographischenBemerkungen, in den fünf ersten Abschnitten seines neuesten
Werks, während der sechste nnd letzte Abschnitt ——« ein lichtvollesCultur-

bild —- die eigenen und fremden Forschungen über Serbien zusammen-
faßt. Jndem wir uns von der außerordentlichenReichhaltigkeitnnd der

Neuheit des gebotenen und sorgfältig gesichteten Materials lebhaftange-

zogen sühlen, kommen die 40 in den Text eingedruckten, hochst sauber
ausgeführten Jlliiftrationen- nnd die 20 Atlastafeth fPWledie bekgefügte
Karte unserem Verftänduiß zu statten. Die sptendideAusstattuiig gestaltet
das Werk zu einem wahren Prachtwerk, das mit Recht nach jeder Rich-
tung hin einen der ersten Plätze in unserer Reiseliteratur einnimmt und

dem man es deshalb schuldet, die Aufmerksamkeit des gebildeten Publikums,
insbesondere auch der Vorstände von Lehr- und Erziehungsanstalten, von

Bibliotheken auf dasselbe hinzulenken.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die

Verlagsbuchhandlung in Berlin-
Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Links-Straße Nr. 10, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. —- Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


